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auê, bann entfernt fie fitf) auf bent 2Beg, nrirb, ber bertürjenben ^erfbeftibe
ber Sinfe entfbrechenb, rafdj ïleiner unb mirït broben auf bem £üget, trenn
er in ben SBolïenhimmet ragt, mie ein fßuntt Sie Unenbtichïeit ber
&eibeneinöbe Siefe ©senerie beftetjt au§ einem 2Beg, ber über etmetdje
auf §otäreitern fjinïaufenbe SSetter non ïaurn Sifdjbreite fjintäuft. 3ft mit
minjigften Stittetn Ibiingeftettt, wirft aber mie unenblidje Steilen §eibe, mie
Unenblichïeit fetber. ©in bihdjen ^robiforifcE) fjingeftetlte Sretter — atë pebeftla
paar Satten ptu§ ein edjteë ©emittergemött, sum Sûolïenhimmet, ber fid) batjin»
mätst. ©in 93ilb, trie bie Natur eë faenbiert, unb bie Süneburger £>eibe ift blamiert

Sefonberë intereffant finb bie „t>erfbeïtibifd)en ©senetien", bie immer mehr
bermenbet toerben, befonbetê trenn e§ fid) um meite Stuêblicfe hanbett. Stan
erinnert fidE) bietteid)t an bie ©jenerie beë §unnenborfe§ Otto §unte§ in ben
„Nibelungen", ©ie täufd)t Steilen unb Steilen im ©ebirgêtanb bor: atte§
bebedt mit §unnenftrot)hütten. Sie borberen Kütten traren bon natürtidjer
©röfje, bier tummelten fid) fjatbnacfte Slenfd)en, §unbe trüfjlten in Storaft,
Knochen, ©ebärrn. §inter bem Sorbergrunb berjüngten fid) bie Kütten, erft
btaftifd) ïleiner unb ïleiner toerbenb, bië fie in gemalte SergMiffent)intergrünbe
übergingen, ju benen trieber natürlicher §immet rertrenbet mürbe — nur
bafi man bat)inten ftänbig femanb ftefjen haben muhte, ber ©bafcen fcEjeudb)te,

menn fie fid) eë einfallen liehen, auf bem Kutiffentjintergrunb $Iah ju nehmen,
auf bem „Nanb" beë Sergeë — mo fie ben ©inbrud bon Ungeheuern ge=
macht hätten. Noch ïecïer mar baë 3elttager König ©hetê. §ier auf einem
&üget einige grohe 3?ett=3elte in Naturgröhe. Unmittelbar bahintcr grohe Neihen
minjigfier 3eltc£)en, nicht gröher aïë Käfegtoden, auf einem bierbeinigen ©efteH.
©ie ermedten ben ©inbrud, at§ ftet)e ein gemaltigeë gelttager hinter ©fcetë

gelbherrnselt auf fdjtoffen Serghötjen.
Unb ähnlich ftet)t fefet ein „Steereêftranb" mit bieten Kilometern Steer,

mit SSalbhügeln, ©d)Ioh, Kirche im Söatb, mit Sanbungëfteg, gifd)etnehen
auf bem Secta=©etänbe. ©ine ©jenerie bon Steilen in bie Siefe unb nach ben
©eiten — fie ift aber nur einige Ouabratmeter grofj, in Stiniatur nachgebilbet,
mit einem Söafferbaffin bon menigen Stetem. Saê SBafferbaffin entlang mirb
ein getbmagen auf ©d)ienen geftohen. Sarauf ftefjt ein Statrofe (ber ©d)au=
fbieter, mie er gemachfen ift) am ©teuerrab, mit einem Nubiment Saïeïage
unb Sorbmanb. aBarum aber baê StobeH? — Saë ©d)Ioh, um baë eë fid)
hier hanbett, brehte ber Negiffeur in ber Umgebung bon Sreëben. Saë Steer
auf ber Norbfee. Sa er aber beibeë brauchte, ©d)loh unb Steer, auf einem
S3ilb, bereinigte et bie 300 Kilometer auëeinanbertiegenbe Natur burd) baë
Stobett, berbftanjte in ber Stinaturattrappe Sreëben an bie ©ee. Sie ©jenerie
gilt bem Sufifpiet „Komöbie beë §erjenë" bon 9îod)uë ©tiefe, ber fa unter
bie Negiffeure gegangen ift.

Sßetdhe 8infen=©efehe mögen fotdjen perfreïtibifthen Konftruïtionen jugtunbe
liegen 23ie mögen fie fid) mathematifd) auëbrûcïen taffen ©inftmeiten hat
eë jeber Nrchiteït „im ©efüht". ®r berechnet nicht togifd). Siefen ©efefjen
nachsufpüren ift aber ©ad)e be§ 5Eb)coretiferë, nid)t beë praftifchen Sauïûnftterë.

(B. Z. a. M.)
* * *

X>er Schuber $lm.
Unter bem Site! „©ibgenöffifche ©toffen" fdjreibt fÇeti^ Stöfchtin in ber

Saftet „Nationatjeitung", bie bem Kino ein erfreulicheë Stah bon Serftânbnië
entgegenbringt, fotgenbeë über ben nationalen gitm :
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aus, dann entfernt sie sich auf dem Weg, wird, der verkürzenden Perspektive
der Linse entsprechend, rasch kleiner und wirkt droben auf dem Hügel, wenn
er in den Wolkenhimmel ragt, wie ein Punkt Die Unendlichkeit der
Heideneinöde. Diese Szenerie besteht aus einem Weg, der über etwelche
auf Holzreitern hinlaufende Better von kaum Tischbreite hinläuft. Ist mit
winzigsten Mitteln hingestellt, wirkt aber wie unendliche Meilen Heide, wie
Unendlichkeit selber. Ein bißchen provisorisch hingestellte Bretter — als Piedestla
paar Latten plus ein echtes Gewittergewölk, zum Wolkenhimmel, der sich dahin-
wälzt. Ein Bild, wie die Natur es spendiert, und die Lüneburger Heide ist blamiert!

Besonders interessant sind die „perspektivischen Szenerien", die immer mehr
verwendet werden, besonders wenn es sich um weite Ausblicke handelt. Man
erinnert sich vielleicht an die Szenerie des Hunnendorfes Otto Huntes in den
„Nibelungen". Sie täuscht Meilen und Meilen im Gebirgsland vor: alles
bedeckt mit Hunnenstrohhütten. Die vorderen Hütten waren von natürlicher
Größe, hier tummelten sich halbnackte Menschen, Hunde wühlten in Morast,
Knochen, Gedärm. Hinter dem Vordergrund verjüngten sich die Hütten, erst
plastisch kleiner und kleiner werdend, bis sie in gemalte Bergkulissenhintergründe
übergingen, zu denen wieder natürlicher Himmel verwendet wurde — nur
daß man dahinten ständig jemand stehen haben mußte, der Spatzen scheuchte,

wenn sie sich es einfallen ließen, auf dem Kulissenhintergrund Platz zu nehmen,
auf dem „Rand" des Berges — wo sie den Eindruck von Ungeheuern
gemacht hätten. Noch kecker war das Zeltlager König Etzels. Hier auf einem
Hügel einige große Fell-Zelte in Naturgröße. Unmittelbar dahinter große Reihen
winzigster Zeltchen, nicht größer als Käseglocken, auf einem vierbeinigen Gestell.
Sie erweckten den Eindruck, als stehe ein gewaltiges Zeltlager hinter Etzels
Feldherrnzelt auf schroffen Berghöhen.

Und ähnlich steht jetzt ein „Meeresstrand" mit vielen Kilometern Meer,
mit Waldhügeln, Schloß, Kirche im Wald, mit Landungssteg, Fischernetzen
auf dem Decla-Gelände. Eine Szenerie von Meilen in die Tiefe und nach den
Seiten — sie ist aber nur einige Quadratmeter groß, in Miniatur nachgebildet,
mit einem Wafferbaffin von wenigen Metern. Das Wafferbaffin entlang wird
ein Feldwagen auf Schienen gestoßen. Darauf steht ein Matrose (der Schauspieler,

wie er gewachsen ist) am Steuerrad, mit einem Rudiment Takelage
und Bordwand. Warum aber das Modell? — Das Schloß, um das es sich

hier handelt, drehte der Regisseur in der Umgebung von Dresden. Das Meer
auf der Nordsee. Da er aber beides brauchte, Schloß und Meer, auf einem
Bild, vereinigte er die 300 Kilometer auseinanderliegende Natur durch das
Modell, verpflanzte in der Minaturattrappe Dresden an die See. Die Szenerie
gilt dem Lustspiel „Komödie des Herzens" von Rochus Gliese, der ja unter
die Regisseure gegangen ist.

Welche Linsen-Gesetze mögen solchen perspektivischen Konstruktionen zugrunde
liegen? Wie mögen sie sich mathematisch ausdrücken lassen? Einstweilen hat
es jeder Architekt „im Gefühl". Er berechnet nicht logisch. Diesen Gesetzen

nachzuspüren ist aber Sache des Theoretikers, nicht des praktischen Baukünstlers.
(ö. s. N.)

» 5 »

Der Schweizer Mm.
Unter dem Titel „Eidgenössische Glossen" schreibt Felix Möschlin in der

Basler „Nationalzeitung", die dem Kino ein erfreuliches Maß von Verständnis
entgegenbringt, folgendes über den nationalen Film:



Die Sdjmeig gibt jätjrlidb) ungefähr tjunbert SCRtCltonen für bie Scljule au§.
SDÎit biefem lufmanb Ejofft fie nidjt nur einen llnterridjt, fonbern aud) eine
(ürgietjung, eine SHIbung gu erreidEjen. Seltfamermeife mirb aber bie ad)tgeljn=
jätjrige gugenb im allgemeinen fidj felbft überlaffen. ©erabe ba§ liter, baë
am aufnatjmefätjigften, am bilbung§fät)igften ift, ftetjt otjne güfjrer ba. Die
SSoItêgemeinfdjaft fdjeint immer nod) nicht gu miffen, baf} ba§ SBidjtigfte um
bie Smangigerjatjre herum gefdjieht unb nidjt im fogenannten fdjulpflidjtigen
liter. gn biefer entfdjeibenben ßebenlperiobe überläfst man e§ bem 3ufaU,
ben fêrgietjer gu fpielen.

Die iftüdbilbung ber gamitie Ijat bie Altern eineê grofjen Deile§ iïjre§
©inftuffeê beraubt. In itjre SteEe treten ßameraben, Seitungen, ISücljer —
unb ba§ Äino. fiameraben, 23üdjer unb gedungen ftammen gum größten
Deil au§ unferer Söelt, ba§ ßino au§ einer fremben. Dag um 3mg überläfjt
man e§ bem au§Iänbifdjen gilm, auf bie lnfdjauung§= unb ©efüljl§u>elt
unferer gugenb eingumirten. 3)er fogenannte $ropaganbafitm mätjrenb be§

ßriege§ mar ein grobeê ïfîadjmert unb Ieid)t gu betämpfen. Der fogenannte
Söerbredjerfitm ift ohne 9Jlü£)e au§gumergen. SCßeniger leicht au§gumergen ift
jene PertjüEte geiftige Skeinfluffung, bie un§ immer mieber fo bet)anbelt, al§
ob mir Imeritaner mären beifpielêmeife, unb un§ in unabläffiger 25ßieber*

tjolung Infdiauungen einimpft (ohne bafj mir e§ merïen), bie riicbjt bie unferen
finb. ®§ ift bie§ eine Seltfamfeit, über bie man fpäter einmal ftaunen mirb.

2Bir hätten aïïen ©runb, jene Gräfte gu ftärfen, bie bagu beftimmt finb,
eine fchmeigerifdje 93oIï§gemeinfd)aft aufgubauen, in ber Hoffnung, non itjr au§
ben Söeg gum europäifdjen 23unbe gu batjnen. 2ßir tjätten Urfadje genug,
aEe§ gu tun, um au§ unfern jungen ßeuten runbe, OoEe, tätige tapfere SDtänner
unb grauen gu machen, unb (äffen e§ tro^bem gu, bafg fie in ber füfjen SSer»

fütjrung einer fentimentalen unb Perlogenen @efüt)I§= unb Ibenteuermelt
getftig berfimpeln. 3ßir tjaben un§ gegen bie Säjunbliteratur gemehrt, bie

Sdjunbproptjeten finb immer mieber gum Sdjmeigen gebradjt morben, bie

Sdjunbgeitungen tjaben bei un§ gemötjnlich îein lange§ ßeben, jene gilme aber,
bie un§ aEtäglid) mit frembem ©eift burcfjbringen, bie bulben mir. Sie madjen
un§ nidjt gu Verbrechern, nidt)t gu Ibenteurern, gemifj nicht aber fie madjen
un§ gu etmaê, ma§ nicljt gifdj unb nicht Vogel ift, gu etma§ „internationalem",
ba§ feiner geiftigen luêmirîung nadj unfrudjtbar unb mirïungêïo§ bleibt,
mätjrenb ber matjre äßeg gum gnternationatiêmuë im Sinne oon meitem
aJtenfdjentum nur über bie lu§bilbung be§ eigenen, angeftammten 2ßefen§

fütjrt. Iber mir fdjauen untätig gu, al§ feien mir mit Vtinbheit gefdjlagen,
mir überlaffen bie ungeheuren Vtöglidjteiten be§ gitm§ ben @efd)äft§leuten,
ben Dtegiffeuren unb Spielern Pon ßo§ Ingeleê unb rühren un§ nidjt.

Die Scijulb liegt nicljt an unfern ßmobefi^ern, bie madjen ïeinen gilm.
Sie führen blofj auf, ma§ im £anbel läuft. Sie mürben ebenfogut etmaë
anbereê aufführen, menn fie bamit auf iljre Soften tämen. Die Scbmeig aber
gibt unentmegt tjunbert tEtiEionen für bie Sdjutbilbung auë. ÏEit einigen
ÜDiiüionen märe ein fdjmeigerifdjer gilm gu grünben, nidjt fcEmeigerifdj im
patriotifdjen Sinne, fonbern fdjmeigerifdj in feinem Sinne für latur, ßdjttjeit,
ßebenStü^tigteit unb matjre Unioerfalität. @in SufarntnePütbedeP md oer=
manbten Greifen in Deutfdjtanb, granîreii^, Defterreidj unb Stanbinaüien
läge auf ber §anb. Die übermältigenbe ïltannigfaltigEeit ber natürlichen unb
geiftigen SBelt ift immer nod) nidjt entbedt, bie Inftrengungen, bie ba§ ©ute
beê gilm§ gu realifieren fudjen, finb immer nod) befdjeiben genug, unb bie
entfdjeibenbe lenberung tann erft bann eintreten, menn ba§ gange 23olf er=
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Die Schweiz gibt jährlich ungefähr hundert Millionen für die Schule aus.
Mit diesem Aufwand hofft sie nicht nur einen Unterricht, sondern auch eine

Erziehung, eine Bildung zu erreichen. Seltsamerweise wird aber die achtzehnjährige

Jugend im allgemeinen sich selbst überlassen. Gerade das Alter, das
am aufnahmefähigsten, am bildungsfähigsten ist, steht ohne Führer da. Die
Volksgemeinschaft scheint immer noch nicht zu wissen, daß das Wichtigste um
die Zwanzigerjahre herum geschieht und nicht im sogenannten schulpflichtigen
Alter. In dieser entscheidenden Lebensperiode überläßt man es dem Zufall,
den Erzieher zu spielen.

Die Rückbildung der Familie hat die Eltern eines großen Teiles ihres
Einflusses beraubt. An ihre Stelle treten Kameraden, Zeitungen, Bücher —
und das Kino. Kameraden, Bücher und Zeitungen stammen zum größten
Teil aus unserer Welt, das Kino aus einer fremden. Tag um Tag überläßt
man es dem ausländischen Film, auf die Anschauungs- und Gefühlswelt
unserer Jugend einzuwirken. Der sogenannte Propagandafilm während des

Krieges war ein grobes Machwerk und leicht zu bekämpfen. Der sogenannte
Verbrecherfilm ist ohne Mühe auszumerzen. Weniger leicht auszumerzen ist
jene verhüllte geistige Beeinflussung, die uns immer wieder so behandelt, als
ob wir Amerikaner wären beispielsweise, und uns in unablässiger Wiederholung

Anschauungen einimpft (ohne daß wir es merken), die nicht die unseren
find. Es ist dies eine Seltsamkeit, über die man später einmal staunen wird.

Wir hätten allen Grund, jene Kräfte zu stärken, die dazu bestimmt find,
eine schweizerische Volksgemeinschaft aufzubauen, in der Hoffnung, von ihr aus
den Weg zum europäischen Bunde zu bahnen. Wir hätten Ursache genug,
alles zu tun, um aus unsern jungen Leuten runde, volle, tätige tapfere Männer
und Frauen zu machen, und lassen es trotzdem zu, daß sie in der süßen
Verführung einer sentimentalen und verlogenen Gefühls- und Abenteuerwelt
geistig versimpeln. Wir haben uns gegen die Schundliteratur gewehrt, die

Schundpropheten sind immer wieder zum Schweigen gebracht worden, die

Schundzeitungen haben bei uns gewöhnlich kein langes Leben, jene Filme aber,
die uns alltäglich mit fremdem Geist durchdringen, die dulden wir. Sie machen
uns nicht zu Verbrechern, nicht zu Abenteurern, gewiß nicht, aber sie machen
uns zu etwas, was nicht Fisch und nicht Vogel ist, zu etwas „Internationalem",
das seiner geistigen Auswirkung nach unfruchtbar und wirkungslos bleibt,
während der wahre Weg zum Internationalismus im Sinne von weitem
Menschentum nur über die Ausbildung des eigenen, angestammten Wesens
führt. Aber wir schauen untätig zu, als seien wir mit Blindheit geschlagen,
wir überlassen die ungeheuren Möglichkeiten des Films den Geschäftsleuten,
den Regisseuren und Spielern von Los Angeles und rühren uns nicht.

Die Schuld liegt nicht an unsern Kinobesitzern, die machen keinen Film.
Sie führen bloß auf, was im Handel läuft. Sie würden ebensogut etwas
anderes aufführen, wenn sie damit auf ihre Kosten kämen. Die Schweiz aber
gibt unentwegt hundert Millionen für die Schulbildung aus. Mit einigen
Millionen wäre ein schweizerischer Film zu gründen, nicht schweizerisch im
patriotischen Sinne, sondern schweizerisch in seinem Sinne für Natur, Echtheit,
Lebenstüchtigkeit und wahre Universalität. Ein Zusammenarbeiten mit
verwandten Kreisen in Deutschland, Frankreich, Oesterreich und Skandinavien
läge auf der Hand. Die überwältigende Mannigfaltigkeit der natürlichen und
geistigen Welt ist immer noch nicht entdeckt, die Anstrengungen, die das Gute
des Films zu realisieren suchen, sind immer noch bescheiden genug, und die
entscheidende Aenderung kann erst dann eintreten, wenn das ganze Volk er-
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fennt, mit was für einer gefätjrlidhen, füfjlidh bergiftetert fSßaffetfuppe e§ untätig
bulbenb im -ßino feine ßinber ernähren läfjt.

* *
Per erfolgreiche tfilni.

3u jeber 3«t* haben bie Leitungen getb^üge unternommen. 3« jeber 3eit
haben fie buret) gut betoiefene Rrtilel, buret) fpafjtjafte ober gutgefinnte ßritifen
ber öffentlichen Rteinung bie S3or= unb S^ad^teile irgenb einer Sadje barju=
legen getrachtet.

3n biefem tßuntte lann man ben ©inftufj ber tßreffe nidjt leugnen. ®§
ift in aßen Säubern fo, baff, menn bie Leitungen einen fogenannten ^etbjug
unternehmen, fie bereits immer ben Sieg babontragen. Oft gelingen ihnen
ganje Rebolutionen, fie ergingen bon ben Regierungen, baff fidj biefe für
fragen intereffieren, welche bie greffe aufgeworfen tjat, unb fdjmiegen erft,
menn man itjnen ©enugtuung gab.

3n ben Sßereinigten (Staaten wirb feit langem bon ben Rettungen alter
Staaten bie ffrage, betreffenb bie ©leictjftellung be§ Sct)eibungS=@efehe§ in
alten Staaten RmeritaS, betjanbett. Rtan weif), baf) bis heute biefeS ©efefc
in ben bereinigten Staaten überall berfctjieben war, waS oft urlomifdEje, öfter
aber nodtj lächerliche Situationen tjerborrief.

3lber trofs bem bieten Särm, ben bie grofse tßreffe beranftattete, trojj ber
bielen Stanbale, bie man beröffentltctjte, um bie Rotmenbigleit ber Stbänberung
biefeS ©efefjeS ju bemeifen, blieb bie öffentliche Rleinung wie fie war.

SDie phlegmatifctjen ^medianer fuhren fort, fich breimal im Ssatjr fdheiben
äu taffen, um fofort wieber ju heiraten, otjne fich um bie^mbroglioS ju tümmern,
welche buret) bie tGerfdjiebenheit beS ©efefjeS in allen Staaten itjreS SöaterlanbeS
entftanben. S)a mifctjte fich ber gilm, ber bis batjin untätig gufdEjaute, in
bie Sache.

SDer belannte Regiffeur unb beridtjterftatter Rupert §ugt)e§ hatte biefe biet
beftrittene grage mit grofjem Sntereffe berfolgt unb fchrieb berfct)iebene3eitungS=
artifet barüber. @r ging ber Sactje auf ben ©runb, inbem er bon Staat ju
Staat reifte unb bie Sage ftubierte. So erfutjr er, baf) man im Staate Süb»
©arotinen überhaupt nicht fcfjeiben barf, im Staate Rem 9)or£ einmal, im
Staate Rem §ampft)ire bagegen fünfgehnmat tjintereinanber. 2ln £»anb ber
Statiftit bewies er, baf) jährlich 150 000 Sdtjeibungen nochmal fo biete @he=

leute trennten unb ba§ Schidtfal einer SRiHton bon ßinbern änberte.
@ineS5EageS unternahm er bie Serfilmung eineS bon itjm fetbft gefdtjriebenen

Scenarios, bas bie greffe in ihrem fÇelbguge unterftüfcen foüte.
25ie Roden würben unter guten fîûnfttern berteitt, benen eS ein Vergnügen

war, ReueS ju fctjöpfen. ®er ffilm, ber ben Rarnen ber ameritanifdtjen Stabt
Reno trägt, würbe balb barauf bem Rubtitum borgeführt. 35er ©rfolg über»
fchritt alte Hoffnungen, unb Helene ©tja&widf, Sew ©obt), ©eorge SüalSt),
©armel RtperS würben balb in alten ßinoS SlmerilaS gegeigt.

3)ie 3bfdt)auer intereffierten fidt) plöhlictj für biefeS fogiale Problem unb bie
3eitungen benüfeten bie ©elegentfeit, um eine neue Offenfibe ju unternehmen.
35ie Regierung fat) ein, bafs in alten Staaten ein gleiches ©efeh fein muff,
unb berfpradh ihr RioglictfeS ju tun.

35aS ift ein grofjer (Srfolg, ben baS ßino babontrug! SSarutn follte man
nicht öfters folctje fokale ^Probleme berteibigen, wenn ber ffilm auf guter
©runblage gebaut wirb?
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kennt, mit was für einer gefährlichen, süßlich vergifteten Wassersuppe es untätig
duldend im Kino seine Kinder ernähren läßt.

Der erfolgreiche Film.
Zu jeder Zeit haben die Zeitungen Feldzüge unternommen. Zu jeder Zeit

haben sie durch gut bewiesene Artikel, durch spaßhafte oder gutgesinnte Kritiken
der öffentlichen Meinung die Vor- und Nachteile irgend einer Sache darzulegen

getrachtet.
In diesem Punkte kann man den Einfluß der Presse nicht leugnen. Es

ist in allen Ländern so, daß, wenn die Zeitungen einen sogenannten Feldzug
unternehmen, sie bereits immer den Sieg davontragen. Oft gelingen ihnen
ganze Revolutionen, sie erzwingen von den Regierungen, daß sich diese für
Fragen interessieren, welche die Presse aufgeworfen hat, und schwiegen erst,
wenn man ihnen Genugtuung gab.

In den Vereinigten Staaten wird seit langem von den Zeitungen aller
Staaten die Frage, betreffend die Gleichstellung des Scheidungs-Gesetzes in
allen Staaten Amerikas, behandelt. Man weiß, daß bis heute dieses Gesetz
in den Vereinigten Staaten überall verschieden war, was oft urkomische, öfter
aber noch lächerliche Situationen hervorrief.

Aber trotz dem vielen Lärm, den die große Presse veranstaltete, trotz der
vielen Skandale, die man veröffentlichte, um die Notwendigkeit der Abänderung
dieses Gesetzes zu beweisen, blieb die öffentliche Meinung wie sie war.

Die phlegmatischen Amerikaner fuhren fort, sich dreimal im Jahr scheiden
zu lassen, um sofort wieder zu heiraten, ohne sich um die Imbroglios zu kümmern,
welche durch die Verschiedenheit des Gesetzes in allen Staaten ihres Vaterlandes
entstanden. Da mischte sich der Film, der bis dahin untätig zuschaute, in
die Sache.

Der bekannte Regisseur und Berichterstatter Rupert Hughes hatte diese viel
bestrittene Frage mit großem Interesse verfolgt und schrieb verschiedene Zeitungsartikel

darüber. Er ging der Sache auf den Grund, indem er von Staat zu
Staat reiste und die Lage studierte. So erfuhr er, daß man im Staate Süd-
Carolinen überhaupt nicht scheiden darf, im Staate New York einmal, im
Staate New Hampshire dagegen fünfzehnmal hintereinander. An Hand der
Statistik bewies er, daß jährlich 1S0 000 Scheidungen nochmal so viele
Eheleute trennten und das Schicksal einer Million von Kindern änderte.

Eines Tages unternahm er die Verfilmung eines von ihm selbst geschriebenen
Szenarios, das die Presse in ihrem Feldzuge unterstützen sollte.

Die Rollen wurden unter guten Künstlern verteilt, denen es ein Vergnügen
war, Neues zu schöpfen. Der Film, der den Namen der amerikanischen Stadt
Reno trägt, wurde bald darauf dem Publikum vorgeführt. Der Erfolg
überschritt alle Hoffnungen, und Helene Chadwick, Lew Gody, George Walsh,
Carmel Myers wurden bald in allen Kinos Amerikas gezeigt.

Die Zuschauer interessierten sich plötzlich für dieses soziale Problem und die
Zeitungen benützten die Gelegenheit, um eine neue Offensive zu unternehmen.
Die Regierung sah ein, daß in allen Staaten ein gleiches Gesetz sein muß,
und versprach ihr Mögliches zu tun.

Das ist ein großer Erfolg, den das Kino davontrug! Warum sollte man
nicht öfters solche soziale Probleme verteidigen, wenn der Film auf guter
Grundlage gebaut wird?
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